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An diesem Satz ist was dran, denn wir 

leben in einer immer älter werdenden 

Gesellschaft. Gott sei Dank können 

viele Menschen diese Phase ihres Le-

bens aktiv und sinnvoll gestalten. Ein 

Blick in die Kirchenbänke scheint den 

demographischen Wandel noch zu 

verschärfen: Das Volk Gottes wird 

zunehmend grau- bzw. barhäuptig, 

ebenso wie der Klerus kaum mehr 

jungen Nachwuchs hat.  

Gesellschaft und Kirche müssen sich 

damit auseinander setzen. Die erstere 

nimmt Themen wie längere Arbeits-

zeit, Zukunft der Renten,  Altersar-

mut, Pflegenotstand bis hin zu Dis-

kussion über aktive Sterbehilfe in den 

Blick. Und die Kirchen? In der Hl. 

Schrift wird das Thema Alter durch-

aus positiver gesehen, allerdings ist die 

biblische Welt nicht mehr unsere 

Welt. Die Ausdünnung bzw. Überalte-

rung der Pfarrgemeinden wird in den 

kommenden Jahren Konsequenzen 

nach sich ziehen. Wie lebensfähig ist 

bei zunehmendem Seelsorger-Mangel 

eine konkrete Pfarrei? Schon gibt es 

Pilotprojekte für Gemeinden, die von 

ehrenamtlichen Christen mit geleitet 

werden. In anderen Bistümern werden 

Pfarreien  aufgelöst bzw. fusioniert 

und Kirchen profaniert,  verkauft oder 

abgerissen. Für uns ein Horrorszena-

rio.  

Dabei ist die pastorale Dimension des 

Altwerdens noch gar nicht in den 

Blick genommen. Welche pastoralen 

Bedürfnisse haben alte Menschen? 

Was geben uns alte Menschen in ihrer 

Verletzlichkeit?  Mit dem Kaffee-

kränzchen am Nachmittag allein ist es 

nicht getan. Auch muss von einer 

Wunschvorstellung Abschied genom-

men werden, wonach sich Menschen 

im Alter eher wieder Glaubensthemen 

zuwenden.   

Schon jetzt  macht die Personalpla-

nung unserer Erzdiözese deutlich, 

dass vor allem die Seelsorge in Kran-

kenhäusern und Altenheimen künftig 

nicht mehr wie jetzt gewährleistet 

werden kann. Dabei ist gerade hier die 

Not groß.  Echte Krisen tauchen gera-

de auch bei gläubigen Menschen auf, 

die, in Folge von langen Krankheits- 

und Pflegephasen bei Angehörigen 

und bei sich selber, mit ihrem Gott 

hadern.   

Auf alle Fälle sind wir alle gefragt: 

Altersgerechte Angebote, Besuchs-

dienste, Kontakt zu pflegenden Ange-

hörigen, Kontakt zwischen Pfarrei 

und Altenheimen - das alles geht uns 

an. Wir als Kirche stehen zu der Zusa-

ge, wie es beim Propheten Jesaja 

heißt, „ich werde euch weiterhin tra-

gen, ich werde euch retten und schlep-

pen“ (Jes 46,4). 

 

 

 

 

 



In der Bibel ist die Rede von einem 

gewissen Methusalem, der mit 187 

Jahren einen Sohn zeugte und insge-

samt 969 Jahre wurde, bevor er starb. 

Diese fantastische Langlebigkeit, die-

ses „biblische Alter“, ist eine mythi-

sche Erzählweise, die deutlich macht, 

dass der Mensch einen Hang zum 

Göttlichen hat und lange leben möch-

te. Doch zwischen Gott und den 

Menschen gibt es eine deutliche Gren-

ze. Gott ist der Schöpfer, die Men-

schen sind Geschöpfe. Gott hat sterb-

liche Menschen erschaffen. Im Laufe 

der biblischen Erzählungen verkürzt 

sich dann das menschliche Leben auf 

ein realistisches Maß: „Die Zeit unse-

res Lebens währt siebzig Jahre, wenn 

es hoch kommt, achtzig. Das Beste 

daran ist nur Mühsal und Verhängnis, 

schnell geht es vorbei, wir fliegen da-

hin.“ (Ps 90). 

Kohelet, ein alter, skeptischer Mann, 

hält ein langes Leben für eine Belas-

tung, wenn man es nicht genießen 

kann: „Und wenn er [ein Mann] zwei-

mal tausend Jahre lebte, aber das 

Glück nicht kennenlernte: Gehen 

nicht beide zu ein und demselben 

Ort? Alles Arbeiten des Menschen ist 

für den Schlund des Totenreichs und 

dessen Rachen wird niemals voll.“ 

(Koh 6,6). Wer lange leben will, soll 

ein gutes Leben führen: „Selig der 

Mann, der nicht nach dem Rat der 

Frevler geht, nicht auf dem Weg der 

Sünder steht, nicht im Kreis der Spöt-

ter sitzt, sondern ein Gefallen hat an 

der Weisung des HERRN, bei Tag 

und bei Nacht über seine Weisung 

nachsinnt. Er ist wie ein Baum, ge-

pflanzt an Bächen voll Wasser, der zur 

rechten Zeit seine Frucht bringt und 

dessen Blätter nicht welken. Alles, was 

er tut, es wird ihm gelingen.“ (Ps 1). 

Doch zur menschlichen Erfahrung 

gehört auch, dass ein gerechtes Leben 

nicht sofort oder sehr lange nicht zu 

Wohlstand verhilft. Trotzdem lohnt es 

sich durch alle Christen hindurch 

Gott zu vertrauen. Wie der gottes-

fürchtige Hiob: Im Laufe des Lebens 

verliert er Kinder, Besitz und Gesund-

heit. Dank seiner Treue zu Gott erhält 

er aber am Ende ein langes, erfülltes 

Leben. Die Bibel mahnt, sich nicht 

erst im Alter an Gott zu erinnern: 

„Denk an deinen Schöpfer in deinen 

frühen Jahren, ehe die Tage der 

Krankheit kommen und die Jahre dich 

erreichen, von denen du sagen wirst: 

Ich mag sie nicht! (…) am Tag, da die 

Wächter des Hauses zittern [=die 

Hände], die starken Männer sich 

krümmen [=die Beine], die Müllerin-

nen ihre Arbeit einstellen weil sie zu 

wenige sind [die Zähne], (…), der 

Staub auf die Erde zurückfällt als das, 

was er war, und der Atem zu Gott 

zurückkehrt, der ihn gegeben hat.“ 

(Koh 12). 

Die Würde und der Wert eines Men-

schen hängen nicht von seinem Tun 

und Leisten ab. So lautet das vierte 

Gebot: „Ehre deinen Vater und deine 

Mutter, wie es dir der HERR, dein 

Gott, geboten hat, damit du lange 

lebst und es dir gut geht in dem Land, 

das der HERR, dein Gott, dir gibt!“ 

(Deut 5,16).  

Im Alten Testament begegnen Ge-

schichten von gelebten Leben, von 

Krisen, Verzweiflung, Gottvertrauen 

und Mut. In allen Lebensphasen sind 

Krisen möglich, nicht jeder stirbt le-

benssatt. Es gibt im Alter Aufbrüche 

(Abraham und Sarah) und auch Bitter-

keit und Neid (Isaak und Rebekka). 

Das Abdanken am Ende fällt schwer 

(Mose, der nicht ins gelobte Land zie-

hen kann) oder leicht (Simeon und 

Hannah in Neuen Testament, die Je-

sus, das „Heil“, gesehen haben). Das 

Alter kann für einige ein ruhiger Le-

bensabend werden, ein friedlicher Ab-

schluss sein, für andere nicht. Elia, 

Samuel, Isaak, David – ihr Leben mag 

nicht friedlich geendet haben – aber es 

war nicht „verfehlt“. Ihre Geschichten 

sind es wert, immer wieder erzählt zu 

werden. 

Im Neuen Testament ist nicht das 

lange Leben entscheidend, sondern 

die Umkehr zum Ursprung. Das Ideal 

ist das ewige Leben in göttlicher Lie-

be. Mit Jesu Tod und Auferstehung 

haben der Tod, das im Leben Unver-

wirklichte, Fragmentarische und Miss-

glückte nicht das letzte Wort. So er-

füllt sich das Versprechen: „Ich bleibe 

derselbe, so alt ihr auch werdet, bis ihr 

grau werdet, will ich euch tragen. Ich 

habe es getan und ich werde euch wei-

terhin tragen, ich werde euch schlep-

pen und retten „(Jes 46,4). 

 

 

 



 

Ich war glücklich in meinem Beruf. 

Die vorzeitige Versetzung in den Ru-

hestand erfolgte nicht freiwillig, son-

dern war einer mehrfachen Firmen-

übernahme und der daraus resultie-

renden Verschlankung des Arbeitneh-

merstammes geschuldet. In meinem 

Alter fand ich in meinem Beruf nach 

der Kündigung keine Arbeit mehr. 

Trotz meiner 46 jährigen Berufstätig-

keit muss ich wegen der damaligen 

Rechtslage einen lebenslangen Ab-

schlag auf die Rente hinnehmen. Das 

hat für mich bis heute finanzielle Ein-

schränkungen zur Folge, die ich im 

Hinblick auf die aktuelle Rechtslage 

sehr ungerecht empfinde. Mit dem 

vorzeitigen, erzwungenen Ruhestand 

kam dann, weil die Probleme wohl 

noch nicht genug waren, ein Krank-

heitsfall in der Familie hinzu, der mich 

bis heute dauerhaft belastet und see-

lisch und zeitlich beansprucht. 

Um nicht in ein „Loch“ zu fallen, war 

ich von 2011 bis 2016 für die Malteser 

in der Seniorenarbeit bei sozialen Ein-

richtungen, Kirchen, Krankenhäusern 

und Seniorenheimen engagiert. Bei 

vielen Beratungsgesprächen in Neu-

hausen, Nymphenburg und Moosach 

war ich ein guter Zuhörer, der die 

Probleme alter Menschen kennen ge-

lernt und versucht hat, Lösungsmög-

lichkeiten aufzuzeigen. 

In all den vielen Jahren hat mich mein 

Hobby, selbst Musik zu machen, be-

gleitet. Mein Akkordeon versetzt mich 

in positive Stimmung, wenn ich in ein 

seelisches Tief zu fallen drohe. Dieses 

eigene Erlebnis möchte ich gerne mit 

anderen teilen und suche schon lange, 

aber erfolglos in unserer Pfarrgemein-

de nach Hobbymusikern. 

 

Einen Freundeskreis habe ich vor 

über 35 Jahre mit aufgebaut und mit 

Engagement am Leben gehalten. Wir 

nennen uns  „de Z`sammag-

würfelt`n“, treffen uns regelmäßig und 

gehen für alle (8 Elternpaare, Kinder 

und Enkel) durch „dick und dünn“. 

Auch durch die vielen sozialen Kon-

takte in der Pfarrgemeinde St. Cle-

mens, KAB, und dem VdK werde ich 

im Leben getragen. Im Pfarrsprengel 

von St. Clemens lebe ich mit meiner 

Familie übrigens schon seit über 45 

Jahren.. St. Vinzenz war meine Schul-

kirche von 1956 – 1964. Und in St. 

Vinzenz wurden meine Frau und ich 

1972 getraut. 

 

Wenn ich eine Empfehlung zum Um-

gang mit dem „Herausforderungen “ 

aussprechen darf: Die in „jungen“ 

Zeiten aufgebauten Beziehungen pfle-

gen, Zeit für Freundschaften investie-

ren und nicht in Inaktivität verfallen.  

 



 

 

Etwa ein halbes Jahr vor meiner Pen-

sionierung traf ich einen ehemaligen 

Kollegen, der schon seit zwei  Jahren 

im Ruhestand war. „Du musst wissen, 

dass du erst einmal in ein tiefes, 

schwarzes Loch fällst. Und danach 

frisst dich die Langeweile auf!“ hat er 

mir prophezeit. 

Das Loch will einfach nicht kommen.  

Im Februar waren wir auf Teneriffa, 

im April sind wir vier Wochen lang 

mit einem Mietwagen durch Namibia 

gefahren, im Juli haben wir mit einer 

Gruppe drei Wochen lang Indonesien 

bereist, im August sind wir mit den 

Rädern acht Tage am Lech entlang 

gefahren, und im September waren 

wir dann noch in Albanien. Dazwi-

schen viele Tagesausflüge und Rad-

touren mit Freunden, Stammtische, 

Biergartenbesuche und Kegelabende. 

Für Langeweile hab ich einfach keine 

Zeit. Vielleicht auch kein Talent. 

Obwohl ich meinen Beruf recht gern 

gemacht habe, war der Eintritt in den 

Ruhestand am 28.07.2010 doch so 

etwas wie eine Befreiung: keine Ver-

antwortung mehr, keinen Termin-

stress, niemandem mehr Rechenschaft 

ablegen müssen, endlich Herr der ei-

genen Zeit sein! Nun kann ich all das 

machen, was ich früher aus Zeitman-

gel einfach nicht konnte. Das sind 

hauptsächlich kleine Ausflüge und 

große Reisen. Und Kontakte pflegen! 

Es ist ein unendliches Glück, dass ich 

noch einigermaßen gesund und fit bin 

und darüber hinaus eine wunderbare 

Lebensgefährtin habe, die meine Frei-

zeitinteressen hundertprozentig teilt . 

Und trotzdem, machen wir uns nichts 

vor, bringt das Alter unangenehme 

Einschränkungen und unerwartete 

Behinderungen mit sich. Bis ich sech-

zig war, war ich ständig in den Bergen 

unterwegs. Wandern, Klettern, Glet-

scher- und Skitouren usw. Das geht 

heute alles nicht mehr, weil die Knie 

nicht mehr mitmachen. Aber statt mit 

dem Schicksal zu hadern, bin ich froh, 

dass ich in der Zeit, als das alles prob-

lemlos ging, so aktiv war und so viele 

wunderbare Bergerlebnisse hatte. Ge-

ändert hat sich auch das, was ich Erle-

digungsgeschwindigkeit nenne. Was 

ich früher nach Feierabend in ein paar 

Stunden geschafft habe, dafür brauche 

ich heut einen ganzen Tag. Aber das 

ist nicht so schlimm. Es eilt ja nichts. 

Zusammenfassend möchte ich sagen, 

es geht mir per Saldo wirklich sehr, 

sehr gut. Manchmal denke ich daran, 

was Seneca einmal gesagt hat: 

„Niemand liebt das Leben so sehr, 

wie der alternde Mensch.“ Da ist 

schon was dran. 

Wenn es nicht zu vermessen ist, 

möchte ich den jüngeren Lesern noch 

einen kleinen Rat geben: „Das mach 

ich alles, wenn ich mal in Rente bin“ 

kann ins Auge gehen. Wenn man jung 

ist, bedenkt man nicht, dass man sich 

vielleicht jenseits der 65 um pflegebe-

dürftige Eltern kümmern muss oder 

wegen eigener gesundheitlicher Prob-

leme gewissen Einschränkungen un-

terliegt. Schiebt daher nichts auf die 

lange Bank! 

In diesem Sinne: Carpe diem!  



 

Was machen mit der Zeit nach dem 

Ruhestand? Eine Alternative oder eine 

Ergänzung zu „viel Freizeit“ oder 

„alles Familie“ ist mit Sicherheit ein 

ehrenamtliches Engagement. Millio-

nen Rentnerinnen und Rentner stiften 

mit ihrer Zeit Sinn, für sich, die Ge-

sellschaft, die Kirche und ganz viele 

Menschen. Zwei Beispiele: 

Menschen haben sie schon immer 

interessiert. Bereits als junge Frau kam 

sie immer schnell ins Gespräch mit 

anderen und wollte viel mit Menschen 

zu tun haben. Heute ist sie in St. Cle-

mens für manch Älteren DAS Gesicht 

der Pfarrei. Denn sie ist „Jubiläums-

botin“ oder wie auch immer man das 

nennen mag, was Hannelore Geisler 

mehrfach in der Woche an fremde 

Wohnungstüren bringt. Sie kommt, 

wenn runde Geburtstage zu feiern 

sind oder sich die Hochzeit mindes-

tens zum 25. Mal jährt. Dabei bringt 

die immer freundliche, lächelnde, 

Rentnerin ein kleines Geschenk und 

eine Glückwunschkarte des Seelsor-

geteams – aber vor allem bringt sie 

Zeit und die Botschaft „Wir denken 

an Sie“.  

Viele nette Gespräche sind in den 

über 15 Jahren, die sie das nun schon 

macht, geführt worden, viele Ge-

schichten hat sie gehört, auch manche 

traurige Situation hat sie mit ausgehal-

ten. „Noch vor gar nicht so langer 

Zeit sollte ich zu einem Hochzeitsju-

biläum gratulieren, doch bei meinem 

Anruf wurde klar, dass der Ehemann 

gerade verstorben war“. Hin ist sie 

dann dennoch und hat Beistand ge-

leistet. Abgelehnt worden ist sie dabei 

überhaupt fast noch nie. 

Wie dankbar viele Menschen für den 

kurzen oder manchmal auch längeren 

Besuch sind, zeigt sich auch an den 

Dankanrufen, die immer wieder im 

Pfarrbüro eingehen. In mancher Woh-

nung war sie schon mehrfach und es 

ist oft ein freudiges Wiedersehen, vor 

allem nach dem 90 Geburtstag, denn 

ab dann kommt sie jährlich. Wenn es 

eine Telefonnummer gibt, dann ruft 

sie an, aber sonst zieht Hannelore 

Geisler auch auf gut Glück los. Und 

wenn wirklich keiner da ist, dann hin-

terlässt sie neben der Glückwunsch-

karte einen liebevoll gestaltetet Gruß 

im Briefkasten, mit dem Versprechen 

das Geschenk noch nachzubringen. 

Keiner soll denken, er sei vergessen 

von seiner Pfarrei. Natürlich gibt es 

noch weitere Ehrenamtliche, die die-

sen Dienst übernehmen – alles Rent-

nerinnen und Rentner. Lauter Über-

zeugungstäter, die gerne ihre Zeit für 

die gute Sache einsetzen. „Mir macht 

es einfach einen Heidenspaß und ich 

werde weitermachen, so lange ich 

kann“ lacht Hannelore Geisler. 

„Herr Prokscha, Hallo!“, gleich meh-

rere Kinder stürmen auf Helmut Pro-

kscha zu, als er die Aula der Bluten-

burg-Grundschule betritt. Er kommt, 

um ehrenamtlich Kindern bei den 

Hausaufgaben zu helfen. „Das wich-

tigste ist mir, dass sie Vertrauen zu 

mir haben, denn dann können die 

Kinder lernen“, erzählt er. Dass dies 

gelingt, sieht man nicht nur an der 

freudigen Begrüßung, sondern auch 

daran, dass sie ihm immer gerne vom 

Schulalltag mit allen Freuden und Lei-

den erzählen. Dieses Erzählen ist 

dann schon großer Teil der Förde-

rung, denn oft ist es die deutsche 

Sprache und die Ausdrucksfähigkeit, 

die trainiert werden muss, schließlich 

haben viele der geförderten Kinder 

einen Migrationshintergrund. Neben 

Deutsch ist es oft Mathe, was immer 

und immer wieder erklärt werden will. 

Geduldig beantwortet Helmut Pro-

kscha jede Frage und hört sich unzäh-

lige 1x1-Reihen an. Wie sehr seine 

Aufgabe Sinn hat zeigte sich ihm, als 

ihn eine junge Frau auf der Straße 

anspricht und für die Jahre zurücklie-

gende Unterstützung bedankt. „Das 

selbstbewusste Auftreten der ehemali-

gen Schülerin hat mich sehr gefreut“, 

berichtet er lachend „Denn manches 

Mal braucht man schon einen langen 

Atem.“ Wie gut, dass seine Hilfe, die 

vom Förderverein der Schule koordi-

niert wird, immer in enger Absprache 

mit den Lehrerinnen geschieht. An 

der Blutenburgschule gehören die 

Lernhelfer, wie sie genannt werden, 

seit Jahren fest zur Schulfamilie. Hel-

mut Prokscha, der von der damaligen 

Pastoralreferentin einfach spontan 

gefragt wurde, ob das für ihn, der vor-

her in der Erwachsenenbildung gear-

beitet hat, nicht etwas wäre, gehört 

gerne dazu.  Bestimmt noch lange. 
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Samstag 24. November, 17 - 21 Uhr 

Sonntag 25. November, 9 - 12 Uhr und 14 - 17 Uhr 

(nachmittags mit Kaffee und Kuchen) 

 

Sonntag 9. Dezember, 17 Uhr 

Eintritt frei, Spenden erbeten 

7. Februar, 14.Februar, 21.Februar, 28. Februar, 19:30 Uhr 

Vier ökumenische Bibelabende in unseren Neuhauser 

Pfarrgemeinden zu den Kernbotschaften des Vater Unsers

Donnerstag 11. Oktober, 17 - 19 Uhr Abgabe 

Freitag 12. Oktober, 15 - 18 Uhr Verkauf 

Samstag 13. Oktober, 17 - 18 Uhr Abholung 

Mittwochs 19:30 Uhr im Clemenssaal, 

die nächsten Termine: 7. November, 12.Dezember, 

 

Jeden Mittwoch von 15: 30 -19:00 Uhr 

Tag der offenen Tür Samstag 10. November, 14 - 18 Uhr 

und Sonntag 11. November, 9 - 12 Uhr und 14 - 17 Uhr 

 

PM
Rechteck

PM
Schreibmaschinentext

PM
Schreibmaschinentext

PM
Schreibmaschinentext
Tag der offenen Tür Samstag 17. November 14 -18 Uhrund Sonntag 18. November 10.30 - 12 Uhr und 14 - 17 Uhr

PM
Schreibmaschinentext

PM
Schreibmaschinentext

PM
Schreibmaschinentext

PM
Schreibmaschinentext

PM
Schreibmaschinentext

PM
Schreibmaschinentext
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17: 00  Rosenkranz (Mo, Mi, Fr) 

18:00  Eucharistiefeier (Di ,Do)

17:20  Rosenkranz 

18:00  Eucharistiefeier

10:00  Pfarrgottesdienst 

18:00  Eucharistiefeier 

 

18:00  Eucharistiefeier

10:00  Pfarrgottesdienst 

 

 
 

 
 

 
  

 
 

 
 

 

 

  
 

 

     

  
   

   



 



 

Sie sind in vielen Bereichen die tra-

gende Stütze einer Pfarrei. Die Älte-

ren. Sie bilden den treuen Stamm der 

Gottesdienstmitfeiernden, sie beten 

Rosenkranz, backen unermüdlich Ku-

chen u.v.m. Auch viele besondere 

Ehrenämter wären ohne sie nicht 

denkbar.  

Aber auch sie brauchen Angebote 

speziell für die eigene Altersgruppe. 

BRÜCKEN BAUEN stellt die Ange-

bote vor: 

Alle 14 Tage dienstags laden eine 

Gruppe engagierter Frauen alle Senio-

ren und Seniorinnen um 14:00 in den 

Clemenssaal (Renatastr. 7.) ein. Nach 

dem obligatorischen Kaffeetrinken 

mit wunderbarem Kuchen folgt ein 

abwechslungsreiches Programm, wie 

z.B. Basteln, Singen, Spirituelles, Chö-

re …  

Neue Seniorinnen und Senioren sind 

immer willkommen und auch neue 

Helferinnen gerne gesehen. 

 

 

Eine kleine Runde von Bewohnern 

des Betreuten Wohnens im Vinzenz-

rondell am Therese-Danner-Platz 

trifft sich monatlich mit Pfarrerin An-

nette von Kietzell von der Christuskir-

che oder Pastoralreferent Konstantin 

Bischoff zum Gespräch. Die Themen-

bandbreite ist groß und zu Erntedank, 

Ostern und Weihnachten gibt es auch 

einen kleinen Gottesdienst. 

Alle zwei Wochen mittwochs findet in 

St. Vinzenz ein offenes Gedächtnis-

training statt. Hier kommt nie Lange-

weile auf. Wer mitmachen möchte, 

kommt zu den im Wochenbrief ange-

kündigten Terminen einfach mal vor-

bei. 

Immer Donnerstag um 16:30 wird 

unter Anleitung einer erfahrenen Trai-

nerin der Pfarrsaal von Sankt Vinzenz 

zur Turnhalle. Wer über 50 ist und 

etwas für seine Gesundheit tun will, 

ist herzlich willkommen. (Kosten: 25,- 

 für 10 mal Gymnastik) Neue Teil-

nehmer/innen sind jederzeit herzlich 

willkommen und zu  einer  Schnup-

perstunde eingeladen! 

Seit Jahrzehnten wird immer montags 

ab 14.30 Uhr wird in St. Vinzenz im 

Pfarrsaal getanzt. Sitztanz und Kreis-

tänze bilden das Programm der Seni-

or/inn/en. 

Neben diesen expliziten Seniorenan-

geboten bieten vor allem auch noch 

die KAB (Katholischer Arbeitnehmer 

Innenbewegung) und die Katholische 

Frauengemeinschaft St. Clemens ein 

reichhaltiges Programm. Die kfd trifft 

sich monatlich montags am Nachmit-

tag und die KAB zwei Mal im Monat 

am Dienstag Abend 

In St. Clemens kann man wählen oder 

sich für beides entscheiden. Eine gro-

ße Gruppe Bastlerinnen bietet sinn-

volle Tätigkeit und fröhliche Freizeit-

gestaltung und eine engagierte kunst-

interessierte Gruppe trifft sich oft 

nachmittags in Münchner Museen zu 

interessanten Führungen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Nach den Wahlen im Frühjahr hat 

sich der neue Pfarrverbandsrat (PVR) 

konstituiert.  

Etwa alle sechs Woche wird nun wie-

der getagt und beraten. Neben dem 

Alltagsgeschäft hat sich der neue PVR 

einiges vorgenommen.  

Einige Beispiele: Erarbeitung eines 

Pastoralkonzeptes, Belebung der Um-

weltgruppe, Austausch mit anderen 

Pfarreien, Miteinander der Generatio-

nen, Angebote für Kinderlose und 

Pflege der Ökumene. 

 

Als Vorsitzende wurden gewählt Cor-

nelia Schwarzbauer aus St. Clemens 

und Bettina Kruse aus St. Vinzenz. 

Die aktuellen Protokolle hängen in 

den Schaukästen. Sprechen Sie uns 

gerne auch immer an.  



 



 

Neuhausen hat fünf Pfarrgemeinden: 

St. Benno, St. Clemens, St. Vinzenz, 

St. Theresia und Herz Jesu. Jede 

Pfarrgemeinde hat viele Angebote. 

Gottesdienste gibt es überall, natür-

lich. Aber manch anderes Angebot 

gibt es eben nur in einer der Kirchen. 

Vielleicht wird aber wird genau das an 

anderer Stelle vermisst, doch man 

weiß nichts vom Angebot in der 

Nachbarschaft. Und für manch neue 

Initiative ist die eigene Gemeinde 

wohl zu klein. Für all das gibt es jetzt: 

Himmel über Neuhausen. Unter die-

ser Marke weisen die fünf Pfarreien 

nun auf Highlightangebote hin und 

ermöglichen auch Kontakt zur Kirche 

in Neuhausen auf neuen Wegen. Drei 

Mal im Jahr erscheint ein Flyer mit 

besonderen Angeboten für die kom-

mende Zeit, der verteilt wird und an 

öffentlichen Stellen aufliegt. Durchge-

hend steht: www.himmel-ueber-

neuhausen.de alteingesessenen, wie 

neuen Neuhausenern zur Verfügung. 

Auf manch neue Initiative darf man 

auch schon gespannt sein. Alles kann, 

nichts muss. Mal sehen, was sich unter 

dem Himmel Neuhausens so tut. 

Neben ihrem geistlichen Leben, ihren 

Gottesdiensten und Gruppen hat eine 

Pfarrei auch viele praktische Angele-

genheiten zu verantworten: Das Ver-

mögen der Kirchenstiftung muss ver-

waltet und sinnvoll eingesetzt werden, 

z. B. für Personal, Renovierungen o-

der Anschaffungen. Kirchen und 

Pfarrheime müssen vielen rechtlichen 

Normen entsprechen, z.B. hinsichtlich 

Sicherheit, Brandschutz oder techni-

scher Wartung. All diese wichtigen 

und verantwortungsvollen Aufgaben, 

ohne die das geistliche Leben unserer 

Pfarrei nicht möglich wäre, werden 

von der Kirchenverwaltung wahrge-

nommen. Die Kirchenverwaltung be-

steht aus einem Gremium ehrenamtli-

cher Pfarreimitglieder, die sich ge-

meinsam mit dem Pfarrer (als Kir-

chenverwaltungsvorstand) um sämtli-

che verwaltungstechnischen Angele-

genheiten der Pfarrei kümmern. 

 

Am 18. November ist es wieder so-

weit: Wir wählen unsere neue „KV“. 

Wir sind froh in beiden Pfarreien aus-

reichend Kandidatinnen und Kandida-

ten zu haben. Gehen Sie am 

17./18.11. zur Wahl. Vor und nach 

den Gottesdiensten haben die Wahllo-

kale in den Pfarrheimen geöffnet. Alle 

Pfarreimitglieder ab 18 Jahren sind 

wahlberechtigt. Gehen Sie zur Wahl!  








